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Versen 1ST eSTLMMT, in einzelinen Punkten, möchte inan
Destimmt.

Einen verhältnismäßbig groben aum niımmte die ehandlung der
rage nach der atur der proifessio rel1iglosa, 11S  Desondere der
Drofess1i0 religiosa sollemni1s, C1N. unterscheidet das oppeiteg
FElement einmal die „votlLa religiosa”, sodann die Tf El  10

religiosae‘ ; Dez der „sollemnitas‘ volil religiosi verfiritt
die Ansicht, daß eın doppeltes Element eriordert und gegeben

sSe1  *  b ILULET esT, ut VoLUmM illud relig10sum traditionı
l1gi0sae Oomn1ın0 absolutae el uLraque parte, schl religiloni1s eT -
lig1losl1, immutabılı Sif: alterum eST, UL 1abeat

1 d d ı ad eitfectus quosdam morales @
ad aCLIUuUs voti rel1g1l0os1s Conirarlos, vel OMN1INO Irr  —,  en  O:  77} vel saltem
irrıtabiles reddendi““ Nachdrücklich Detont e 7 dalb wen1g-
STICNS eute, nach dem Recht des lr eine Cleichseizung, rich-
LUiger Verwechslung VO  — voLum. Sollemne el simplex un voLum
publıcum el privatum nNnıcC mehr Zuläss1g ST DIie Ausführungen
aul 2328 IL „De obligatione ad perfectionem el VOLLS reli-
g10SiS” SC  en MIr MC 1n em überzeugend SE1IN. Die Jat-
sache der Verpilichtung, nach Vollkommenheit treben, steht
sicher jest ; weniger der Inhalt dieser Verpflichtung 1171 einzelnen
ge. S1e der uDSiLanz nach über die vola religi0osa hinaus, un'd
Was besagt S1e, insoweit S1C darüber hinausgeht?). Desgleichen
isSt MIr nicht einsichtig, daß die obligatio endendı In perfectionem
sich gerade d UulSs der sl 10 religiosae” ergeben soll
Diese „traditio  * 1ST sicher mitbestimmend. bDber ist S1C das ent!-
scheidende Moment? Bez der Streitirage, ob jedes eigentliche
praecepium des ern immer auch VOLO verpflichte oder LLIUTr
A, Wenln der ere ausdrücklich oder einschlieBßlich auft das

VvoLUumM oboedientiae eZug nehme, sagt V) daß die ersie Ansicht
„ohne /Zweiflel anzunehmen Sel .  e 1eSC These des erT. ur
weder dus der aliur der aCcC noch d Uus den positıven Quellen,
die anführt, Ee1INe solche Sicherheit aben, daß S1C auber WeIl-
tel ist; die entgegenstehende cheint mMIr die wahrscheinlichere.
Nicht als oD ein VOoLUM relig1i0sum 1m inne des ert. nicht möÖöGg-
lich wäre, sondern we1il in diesem inne nicht wirklich ist, und
das gerade AUS dem Grunde, den für SeinNe Ansicht anführt,
nämlich weiıl NC Teststeht, daß die Kirche das Ordens-
gelübde versteht, und weil 05 in den Konstitutionen eEinNzeiInetr
E  religiöser Familien ausdrücklich heibt, der ere WOo hel sSeinem
Beiehl UUr dann auch unier dem. Gelübde verpflichten, eNN
dies eindeutig verstehen gibt Der Behandlung des eigent-
lichen Religiosenrechtes ist das eCcC der religiösen Gemeinschai-
ten mit Gemeinschaitsleben ohne Gelübde beigeiIuügt. Ein ppen-
dix behandelt noch die S04 Iirommen Vereine der Gläubigen.

uch der vorliegende and des anerkannten Kanonisten verdien
beste Empiehlung un ird für die wissenschaftliche Behandlung
des Religiosenrechtes wertvolle Dienste eisten Fr. AT S

5 N r! ( I, Das katholische Eherecht 1ın der Seelsorgs-
praxis. Dn VeTrM. uil UT, 80 (385 5.) Düsseldorf (1933)
Schwann. Lw.
Die günstige Auinahme und schnelle Verbreitung, die das VOT-

liegende uch Vor em iın der Seelsorgspraxis geiunden hat, ist
voll berechtigt und findet 1in seinen Vorzügen ihre Begründung.
Klare Sachlichkeit, Einfachheit und Verständlichkeit der Sprache,



Besprechungen 103

Vermeidung er Weiischweifligkeift, Beschränkung aut die Be-
dürinisse der DPraxIılis und konkreie Einführung in die Behandlung
praktischer machen das uch für das geseizie Ziel, dem
Seelsorger behil  lich sein, in hervorragender Weise tauglich.
Der erl. betont Wääar 1ın dem VorworftT, daß absichtlich 21n w1issen-
schaitlicher Apparat und wissenschaftliche Konirove  sen vVermie-
den seien; aber das Edeuie 1n keiner e1IsSe einen Verzicht aur

dessen, wWwaswissenschaitliche Gründlichkei: und Gediegenheii
gesagt wird.

Der Auibau des Buches 1ST 1 wesentlichen derselbe W1e 1n den
einschlägigen Jeilen des kirchlichen Gesetzbuches Eın einleiten-
der ersier Abschnitt spricht Von der He 1m allgemeinen, die ial-
genden vier Abschnitte behandeln Voriragen und Vorbedingungen
des Eheabschlusses (Feststellung des „STaLius liber  ee Ehnehinder-
n1isSSe, andere der EheschlieBung enigegenstehende Schwierigkelien,
Verlöbnis). Mit dem Eheab  S  Y  chluB un seinen Rechisiolgen DEe-
schäftigen SiIıCH die anschliebenden Abschniitite über Eheschliebung,
gren Rechtswirkungen, Gültigmachung e1ir Unguliig gesCchlosse-
Nen Ehe In dem Abschnitt uber „Möglichkeiten e1iner 11CeUCeN Ehe-
schlieBung nach einer Irüuher geschlossenen Ehe““ kommen /ABüu

Sprache Wiederverheiratung nach dem ode des Truneren Ehe-
gatten, Ungültigkeitserklärung einer runeren he, Auflösung e1inNe2s
Matrimonium raium OT nNon Consummalum, das Privilegium DPau-
Lnum. DIie Behandlung des „d1voriium imperfectum“ hildet den
SC des 1 den einschlägigen Teilen des (CAG behandelten
Eherechies Der ert. hat noch WOo mit Rücksicht auz die De-
sonderen Verhältinisse Deutfschlands) einen eigenen Abschnitit
gefugt über die „Ordnung des religiösen Verhältnisses e1ines der
Kirche unireu gewordenen Katholiken VOT und nach der Eheschlie-
Bun  s Der uüber 120 NSeliten umfassende Anhang enthält den
Ortiliau der Ehe-Enzyklika ‚Casilı connubil“ und die bischöflichen
e  inıen diesem Rundschreiben: ine 21 bischöflicher
krlasse, Sonderbestimmungen der verschiedenen DiG  esen,
cit S1C ZUT Fuldaer Bischofskoniferenz gehören; das Reichsgese!
über die «&  religiöse Kindererziehung VO ull 1921 un dazı
gehörige 1n der kath Schulorganisation; endlich eine gröBbere
Änzahl „Formulare  eb ZUT Erledigung der ın der Hrax1ls äufiger
vorkommenden

Vom moraltheologischen Standpunkt wäre wohl 11 dem Abschnitt
über die Eheschliebung 121 11 eine eIWas eingehendere Be-
handlung des Falles gewünscht, bel dem irgendeines
sentlichen Konsensmangels (der ın Ioro exierno N1IC beweilis-
bar, aber sicher vorhanden ist) e1ine nichtige Ehe vorliegt und Oft
auch dem eEinen eil als nichtig bekannt ist, ohne daß dieser 211

einer Gültigmachung der Ehe Dereit ist. Die Behandlung sol-
cher Fäll ist 1n TOroO EXiIernOo schr einfach; schwieriger 1STt
S1C iın Ioro interno. Ein Rekurs die PRPoenitentiaria kann
hier m1ıtlunier LÖösung des Konfliktes führen Än-
gebracht wäre e1ine kurze Bemerkung auft 126 Call. 1092 Il.
des Inhaltes, dals das „PTro 1NOMN adiecta habeatur  06 CONd1C10

LLam matrımonil
necessar1a, impossibilis, (ridicula) turpis sed IT contra ubstan-

dieLIUFr E1Ne Rechts darstellt,
keinerlei irritierende Krafit hat und die dem Wahrheitsbewels
weichen muß Im Gewissensbereich verden hier aus irriger Denu-
LUung der genannien Rechtsbestimmung mitunter unrichtige Ent-
Scheidungen getfroffen. Aus dem gleichen Grunde waäare es nOL-
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wendig, darautf aufmerksam machen, da das Wollen der Be-
iNngung DZW. des Bedingtiseins des CONSCHSUS ZWarTr in AaCIU eti
momento CONSCHSUS an vorhanden sein muD, amı die „„Be-
dingung €& die inr eigenen Rechtsiolgen hat, daß dieses Wollen
aber kein „„aktuelles SCcCInN braucht, ondern dal die entspre-
chende bloB habituelle Verfassung (sofern S1C LUr 1 Augenblick
der Abgabe des CONSEeNSUuS noch besteht und das Jaworti aus ihr
heraus gegeben WITr genuügt, den CONSCHSUS matrimon1alıs

machen. Ein ktu ille Denken diee1inem „bedingten“
edingung und inr aktu Wollen 1mM Augenblick des Ehe-
abschlusses ist nicht erforderlic Die Erfordernisse der Be-

© 15 1l bedingtien CONSCeNSUS werden bei der RUur-
teilung 1m Gewissensbereich NUur oit verwechselt mit den Er-
fordernissen des d N s eines bedingtien awortes.
Ein kurzer Hinweils könnte solche Fehlurteile ausschaltifen oder
nigstens seitener machen. F. Hürth S

Marcechal oseph, Precis d’Histoire de 1a
11© @, ome premier: De la Renaissance110S0OpPp 16)ant ( Museum Lessianum, Section Philosophique, NO

80 307 5.) Louvain 1933, Museum Lessianum. Fr
ESs handelt sich 21n Schulbuch, einen Leitfaden Iur VOT-

angeschritfene Hörer der Philosophi Die hauptsächliche NIOFr-
derung, die einen Lehrer, speziell einen Lehrer der (je-
schichte der Philosophie geste wIird, IST. die Klarheit, Sicherheit
und Bestimmtheit in der Wiedergabe der Lehren, der Begriife der
beherrschenden Leitsätze der einzelnen Denker, SOWI1Ee die Über-
sichtlichkeit und diskrete Auswahl;, die mit Hintanseizun: des Ne-
bensächlichen, des TuUum und Dran des ideellen Geschehens, des
Vielerlei der geschichtlichen Tatbestände Kurz und schar{f die dy-
namische Linienbewegung herauszustellen, den logisch-psycholo-
gisch-kuliurellen Zusammenhang der een und der Philosophien
aufzudecken verstieht. Anders ausgedrückt: Analyse und Synthese,
aubere, zuverlässige Einzelforschung und kräfiftige, grobzugige Zu-
sammenschau muüssen sich noifwendig ergänzen. Wie die Erfahrung
ehrt, die Erfahrungen 1ın der Lehrtäti eit, 1mMm Schulbetrieb und die
Erfahrungen 1n der literarischen oedaIN  U! t10N, in den gangbaren Lehr-
büchern, finden sich selfen Talente, geschulte ÖpTf2, dile 1n har-
monischer Ausgeglichenheit beide Seiten miteinander verbindz2n.
Ein wirklicher Historiker der Philosophie muß sowohl eın echter
Philosoph w1e eln echter Historiker mit der Doppelfunktion der
begrifflichen Schärfe und Zergliederung und der konstruktiven Syn-
these SC1N. Wie selten ist dieses ea verwirklicht!

Wenn eieren 1Un aus genauer Kenntnis der hier behandelten
Periode, mit der sich SeIL langem eingehend beschäftigt, Saq
kann, dab der VerT., der en Fachmännern  P Jängst durch se1in
bedeutsames Werk + LE Roint de Depart de la Metaphysique” als
ebenso tieier, scharfsinniger, schöpferischer Metaph siker WI1C als
feinsinniger, kenntnisreicher, weitblickender Histfori rühmlichst
bekannt ist, den vorhin angeführten Forderungen gerecht wird,
ist amı in kurzen Worten es ZUr Empfehlung des vorliegen-
den Leitiadens gesagt.

Nur ın einem RPunkt Sagt eieren entschieden e1n e1n dem

21 mit Leibntiz
Ja SEeiNeSs liebenswürdi versöhnlichen Freundes und ollegen.

groben irenischen Zug, er sagt lieber
Et—Et als Aut—Aut. Es verrät entschieden unvergleichlich mehr


